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gette. £ur evften $agrguitbertfeier bed
Smbedtageê bed feligcit Sruber Maitd iuitr-
bcit ©t)orbogcu uitb ©gormäitbc mit State*
reieit audgefdgnütft. ®ie „f I it g c n it u b

törichten $ u it g f r a u e it" gieren ant
(Sirtgartge juin ©I)or ben iuitern ©t)orbogeit.
©brmürbige 21 p o ft e I g e ft a 11 e n mit
@grud)bäitbern and bem afioftolifcfjeit ©tam
benêbeîemttnid fcfjmittfen bie ©gortoanbe.

2)er .£> a u g t a 11 a r fegt boit SOÏeiftcr
ïaber ©tödti aud ©taitd prächtig rcnobiert,
tourbe an ©telle bed urfgriiitglidjen gotifcljen
glügetattared im ßaljre 1741 erbaut, ©d
ift ein fdjöited, reidjed Sarodmerf mit ben
23ilbern ber ©ottedmutter SDÎaria, bed I)eit.
ißetrud unb bed feiigen Sruber $tau£.
Unfere Slbbilbung geigt beit ©t)or ber ,Üa=

gelle, toie er burd) bie Seuobatiou mieber*
Ifergefteltt unb erneuert tourbe.

©ine Sadfbilbung ber urfgrititglidjen,
bon Steiftet- Sifdjnta^er funftbotl gefertigten
§ o t g b e d e im © d) i f f toirb altgemein
betounbert. Siemaitb bertäfjt bie hagelte,
ot)ite mit tebgafteftem Qntereffe bad bon
£>errn ©taatdardfibar ®r. Sobert ®urrer
entmorfene, bon it)tn unb ben beiben .ÇInnft=
malern 2IIbert hinter unb fband boit Statt
anêgefûljrte gtofje Sßotibbilb betrad)tet
m Ijaben. ©s trägt bie 11 m f d) r i f t : „$nt
Slugitft 1914, aid ber Sßettfrieg $ob unb

Serberbeit bradjtc, I)abeit mir bid) um beine
Fürbitte bei ©ott angerufen. Sob unb
Oaitt bir, feiiger Srubcr Maud! llnfct liebed
Satcrlaub blieb mititberbar behütet ititb ber*
fd)ont."

Sßad bie lliufdjrift fagt, bad ift im Silbe
ergreifeitb bargefteltt. Siödljreitb ringd um
uttfer aid griebendinfel bargefteüted ©d)mei*
gcrlaub ein unge^eurer Ootentang fid) mälgt,
mägrenb ber flieget- 2ob unb gefgenftige
Seitcr — Stad)tfud)t, ©Ijrgeig unb Sot —
unb ein aus bem Mciege auffteigenber
Mtäuel boit Sebolutionären mit roter gagne
gegen unfer griebendlavtb auftürmen, bittet
ber fetige Sruber Maud, bon einem fdjiigeir
beit ©ngelftang umgeben, ©Ott mit flet)enb
audgeftredten Sinnen mit ©d)ug unb Set*
tung ititferes lieben Satertanbcs. ©o
loirb biefed Sotibbilb ïommenben gal)r*
geinten unb gagrljunberten ergägien, mie
Srvtber Maud in ben ©d)redcu unb ber Sot
bed Söelttrieged burd) feine mädftige gür*
bitte aid ©d)uggatron ber ©dgoeig und bc*
gütet unb befdjirmt t)at.

©o mirb bie Senobation ber Sauft*
fagette gemift bagu beitragen, bie ©aitfbar*
feit bed ©egmeigetbolied gum feiigen Sruber
Maud, bie Siebe unb bad Sertrauen git igm
aid unferm treuen, gütigen ©cguggatroit
aufd neue git beleben.

fjerr alt Kegteritngsrnt unb liiidimcier
llfreb 3auit.

Stm 14. ©egentber jät)rt ed fiel) fdjoit, bafs
•Serr alt Segierungdrat 2IIfreb gamt*
3ürcf)er ftarb. gmnter nocg bermifft man
it)n; befoitberê fegt, mo bie 3eit ber Sieber*
fagb nage ift, mo man gemoI)nt mar, it)it
auf bem ©ang über gelb 5U fe^enr *>ie

Siid)fe an ber ©eite, grabauf mie ein ©re=

uabier,'fdjarfen Slttged unb mit faft milita*
rifd)em ©dfritte, feinen ungcrtremtïidjett
Segleiter, ben fein breffierten ©teltl)unb bei
fid) unb bad ißfeifd)en gollänbifdjen Sabafë
îoftenb. ©r mar fa ein belanntcr jünger

beê 2Baibmannêfad)cë ititb in einer gemiffen
SBeifc Obmann ber Qägergunft.

Serr Sltfrcb 3nun mar am 24. $uni
1858 geboren, ©ein Sater, Dr. med. gers
binaitb Qann, mar ber erfte ©tänberat bon
Sibmatben nad) ber neuen Serfaffiutg. ©ein
Onïet, ipotigeibireftor .ftarl 3ann, mar eben=

fattê ein gemanbter ©d)üge. ©ein tiebfter
Set)rer ait§ ber ©gmitafiaftengeit mar ber
originelle unb gitntorbolte Seuebif'tinergater
Qofef Stood bon 3ltg, ein Saturteuner unb
Saturfreitnb fettener SIrt, batnatd ißrofeffor

pelle. Zur ersten Jahrhundertfeier des
Todestages des seligen Bruder Klans wurden

Chorbogen und Chorwände mit Malereien

ausgeschmückt. Die „klugen und
törichten Jungfrauen" zieren am
Eingange zum Chor den innern Chorbogen.
Ehrwürdige Apostelgestalten mit
Spruchbändern aus dem apostolischen
Glaubensbekenntnis schmücken die Chorwände.

Der Haupt altar, jetzt von Meister
Taver Stöckli aus Staus prächtig renoviert,
wurde an Stelle des ursprünglichen gotischen
Flügelaltares im Jahre 1741 erbaut. Es
ist ein schönes, reiches Barockwerk mit den
Bildern der Gottesmutter Maria, des heil.
Petrus und des seligen Bruder Klaus.
Unsere Abbildung zeigt den Chor der
Kapelle, wie er durch die Renovation
wiederhergestellt und erneuert wurde.

Eine Nachbildung der ursprünglichen,
von Meister Tischmacher kunstvoll gefertigten
Holzdecke im Schiff wird allgemein
bewundert. Niemand verläßt die Kapelle,
ohne mit lebhaftestem Interesse das von
Herrn Staatsarchivar Dr. Robert Durrer
entworfene, von ihm und den beiden
Kunstmalern Albert Hinter und Hans von Matt
ausgeführte große Votivbild betrachtet
zu haben. Es trägt die Umschrift: „Im
August 1914, als der Weltkrieg Tod und

Verderben brachte, haben wir dich um deine
Fürbitte bei Gott angerufen. Lob und
Dank dir, seliger Bruder Klaus! Unser liebes
Vaterland blieb wnnderbar behütet und
verschont."

Was die Umschrift sagt, das ist im Bilde
ergreifend dargestellt. Während rings um
unser als Friedensinsel dargestelltes Schweizerland

ein ungeheurer Totentanz sich wälzt,
während der Flieger Tod und gespenstige
Reiter ^ Machtsucht, Ehrgeiz und Not --
und ein aus dem Kriege aussteigender
Knäuel von Revolutionären mit roter Fahne
gegen unser Friedensland anstürmen, bittet
der selige Bruder Klaus, von einem schützenden

Engelkranz umgeben, Gott mit flehend
ausgestreckten Armen um Schutz und
Rettung unseres lieben Vaterlandes. So
wird dieses Votivbild kommenden
Jahrzehnten und Jahrhunderten erzählen, wie
Bruder Klaus in den Schrecken und der Not
des Weltkrieges durch seine mächtige Fürbitte

als Schutzpatron der Schweiz uns
behütet und beschirmt hat.

So wird die Renovation der Ranft-
kapelle gewiß dazu beitragen, die Dankbarkeit

des Schweizervolkes zum seligen Bruder
Klaus, die Liebe und das Vertrauen zu ihni
als unserm treuen, gütigen Schutzpatron
aufs neue zu beleben.

Herr alt Regiernngsrat und Kirchmeier

Alfred Zaun.

Am 14. Dezember jährt es sich schon, daß
Herr alt Regierungsrat Alfred Jann-
Zürcher starb. Immer noch vermißt man
ihn; besonders jetzt, wo die Zeit der Niederjagd

nahe ist, wo man gewohnt war, ihn
auf dem Gang über Feld zu sehen, die

Büchse an der Seite, gradauf wie ein
Grenadier, scharfen Auges und mit fast
militärischem Schritte, seinen unzertrennlichen
Begleiter, den fein dressierten Stellhund bei
sich und das Pfeifchen holländischen Tabaks
kostend. Er war ja ein bekannter Jünger

des Waidmannsfaches und in einer gewissen
Weise Obmann der Jägerzunft.

Herr Alfred Jann war am 24. Juni
1858 geboreil. Sein Vater, Dr. meck.
Ferdinand Jann, war der erste Ständerat von
Nidwalden nach der neuen Verfassung. Sein
Onkel, Polizeidirektor Karl Jann, war ebenfalls

eill gewandter Schütze. Sein liebster
Lehrer aus der Gymuasiastenzeit war der
originelle und humorvolle Benediktinerpater
Josef Moos von Zug, ein Naturkenner und
Naturfreund seltener Art, damals Professor



an ber Sîlofterfdjule ©ngelberg, fpäter Slap®
Inn unb 2BaIIfahrié>priefter am ibpIIifChen
SßallfahrtSfirdjlein DRaria Ridenbadj. gn
Sutern holte er fiel) bei bem beïannten Apo®
tiefer Sßetbel feine erfte praïtifdje Silbvtng
Zu bem Berufe, beit er fief) erioäljlt hatte,
unb in Spon unb Saufanne bertiefte er i>ie=

fiir feine ßenntniffe. Qcnbe ber fiebriger
gahre beerte er auS bem grembe juritcf unb
eröffnete in feinem bäterlidjen föaufe ein
©efdjäft für Apotljeferioaren.

@cI)on in jungen galjren
tourbe er in ben Sanbrat
getoäI)It, unb bamit be®

gann für iljn bie Reihe ber
öffentlichen Aemter. 1884
tourbe er SezirfSgemeinbe®
rat, 1890 auf eine toeitere
Amtsbauer. SDÎitglicb beS

Sanbrates unb überbie§
©rzieljungSrat. — Siele
gaïjre berfal) er bie ©teile
beS SerhörridjterS, ioofür
il)m eine ausgezeichnete
Amtsführung nachgerühmt
toirb. gerner toar er bon
1898 an DRitglieb ber 5ßrü=

fitngSlommiffion für bie
©taatSrechnung, bon 1890
bis 1920 .ftirchenrat unb
toäljrenb einer Amtsbauer
Äirdjmeier, bon 1914 bis
1920 Oberrichter unb an®

fangs ber neunziger gaïjre
RegierungSrat. ©r fiel aber
bei ber nächften SBieber®

toa!)I einer üblen unb toe®

niger gut beratenen SolfS®
laune zum Opfer.

2öie er junger Ratsherr toar, führte er
gräulein Ranette gürcljer bon 3ug als feine
©attin heim, bie Sodjter beS ÄunftmalerS
3ürd)er unb bie Deichte beS für einige geifert
unbergeffenen ©rünberS ber inlänbifdjen
DRiffion, Dr. med. 3ür(her=Sefd)toanben.
ghr angeftammteS gamilienerbe ftiller, um
eigennüpiger DRilbtätigfeit faub an ihrem
©etnahl ben gleidjgefinnten, treuen £>üter.
gljre ©he blieb ïinberloS, aber fie tourbe zu
einer Ouelle großen ©egenS für ungezählte
Arme unb SSebürftige. ®aS traute §eitn beS

Regierungsrat Alfred Jann.

Serftorbenen toarb zu einem fperb, too bieïe

enge ^Beziehungen feiner Rerfon zu ©eift®
lieh unb Sßeltltdj gebiehen unb oft zu einem
herzlidjen greunbfdjaftSberhältniS antoudj5
fen. ©ort fanb fid) aitdj ber Aelpler unb
Sauer unb gäger ein, unb ohne baff §err
gann mit feinen Sßorten geubete, tauten in
feiner ©egentoart jene fdjeinbar fo berfdjlof®
fenen unb unzugänglichen DRänner ber Serg®
toelt unb beS SBaibmannfporteS auf unb
iottrben rebfelig. Sort nahm jeber, bem es

not tat, mit bem ©inlauf
an DRebifamenten unb
Orogen aud) guten Di at,
teilnel)tuenbe Siebe unb
hochherzige 3ßoI)Itaten mit
uad) §aufe. ©d)t unb für
nnfere geit borbilblidj toar
aud) baS SerhäftniS beS

ôingefd)iebenen zu feinen
Oienftleuten unb Ange®
ftellten. ©r toar ihnen
ßerr, aber mehr nod) toar
er Sater.

§err gann toar ein
DRann bon îonferbatiben
©runbfäljen. Aud) nad)
feiner äöegtoaljl auS bem
RegierungSrat z°g er fid)
niCht in ben ©djinollloinlel
Zurüd", fonbern ftellte in
ben ©emeinbe® unb Äir=
cl)enämtern unb auch üt ber
oberften ©erid)tSbehörbe
feinen DRann. AuCh in ben

engern greunbeSïreifen, zu
benen namentlich aud) ber
oerftorbene Rationalrat u.

SanbeSfädelmeifter Rieberberger gehörte, be®

fchäftigte er fid) biel mit ben politifdjen
Serijältniffen beS SanbeS. ©einem magi®
ftralen SBiffen ftunb eine aitSgebeljnte ge=

fd)id)tlid)e Red)tS!euntniS zur ©eite, bie er
in ber SRufjezeit auS ben SanbeSard)ibaIien
gefd)öpft hotte. @r toar nid)t nur ein guter
Kenner ber ©egentoart, fonbern audj ein
rüdtoärtSblidenber DRattn ber ©efd)id)te.

Siel geit unb 9RiiI)e opferte £>err gantt
gittereffen gemeinnütziger Art. ©o lag ihm
befonberS ber S?aïïfaï)rtSort DRaria Ridcm
bad) am tperzen. @r toar ber §auptiuitiant

an der Klosterschule Engelberg, später Kaplan

und Wallfahrtspriester am idyllischen
Wallfahrtskirchlein Maria Rickenbach. In
Luzern holte er sich bei dem bekannten
Apotheker Weibel seine erste praktische Bildung
zu dem Berufe, den er sich erwählt hatte,
und in Lyon und Lausanne vertiefte er hie-
für seine Kenntnisse. Ende der siebziger
Jahre kehrte er aus dem Fremde zurück und
eröffnete in seinem väterlichen Hause ein
Geschäft für Apothekerwaren.

Schon in jungen Jahren
wurde er in den Landrat
gewählt, und damit
begann für ihn die Reihe der
öffentlichen Aemter. 1884
wurde er Bezirksgemeinderat,

1890 aus eine weitere
Amtsdauer. Mitglied des
Landrates und überdies
Erziehungsrat. — Viele
Jahre versah er die Stelle
des Verhörrichters, wofür
ihm eine ausgezeichnete
Amtsführung nachgerühmt
wird. Ferner war er von
1898 an Mitglied der
Prüfungskommission für die
Staatsrechnung, von 1890
bis 1920 Kirchenrat und
während einer Amtsdauer
Kirchmeier, von 1914 bis
1920 Oberrichter und
anfangs der neunziger Jahre
Regierungsrat. Er fiel aber
bei der nächsten Wiederwahl

einer üblen und
weniger gut beratenen Volks-
laune zum Opfer.

Wie er junger Ratsherr war, führte er
Fräulein Nanette Zürcher von Zug als seine
Gattin heim, die Tochter des Kunstmalers
Zürcher und die Nichte des für ewige Zeiten
unvergessenen Gründers der inländischen
Mission, Dr. mecl. Zürcher-Deschwanden.
Ihr angestammtes Familienerbe stiller,
uneigennütziger Mildtätigkeit fand an ihrem
Gemahl den gleichgesinnten, treuen Hüter.
Ihre Ehe blieb kinderlos, aber sie wurde zu
einer Quelle großen Segens für ungezählte
Arme und Bedürftige. Das traute Heim des

llegierungsi-at Hllleà o-mn.

Verstorbenen ward zu einem Herd, wo viele
enge Beziehungen seiner Person zu Geistlich

und Weltlich gediehen und oft zu einem
herzlichen Freundschaftsverhältnis anwuchsen.

Dort fand sich auch der Aelpler und
Bauer und Jäger ein, und ohne daß Herr
Jann mit seinen Worten geudete, tauten in
seiner Gegenwart jene scheinbar so verschlossenen

und unzugänglichen Männer der Bergwelt

und des Waidmannsportes ans und
wurden redselig. Dort nahm jeder, dem es

not tat, mit dem Einkauf
an Medikamenten und
Drogen auch guten Rat,
teilnehmende Liebe und
hochherzige Wohltaten mit
nach Hause. Echt und für
unsere Zeit vorbildlich war
auch das Verhältnis des

Hingeschiedenen zu seinen
Dienstleuten und
Angestellten. Er war ihnen
Herr, aber mehr noch war
er Vater.

Herr Jann war ein
Mann von konservativen
Grundsätzen. Auch nach
seiner Wegwahl aus dem
Regierungsrat zog er sich

nicht in den Schmollwinkel
zurück, sondern stellte in
den Gemeinde- und
Kirchenämtern und auch in der
obersten Gerichtsbehörde
seinen Mann. Auch in den

engern Freundeskreisen, zu
denen namentlich auch der
verstorbene Nationalrat u.

Landessäckelmeister Niederberger gehörte,
beschäftigte er sich viel mit den politischen
Verhältnissen des Landes. Seinem
Magistralen Wissen stund eine ausgedehnte
geschichtliche Rechtskenntnis zur Seite, die er
in der Mußezeit aus den Landesarchivalien
geschöpft hatte. Er war nicht nur ein guter
Kenner der Gegenwart, sondern auch ein
rückwärtsblickender Mann der Geschichte.

Viel Zeit und Mühe opferte Herr Jann
Interessen gemeinnütziger Art. So lag ihm
besonders der Wallfahrtsort Maria Rickenbach

am Herzen. Er war der Hauptinitiant



ber $bee, ber ©enteinbc Citren bie 3SeriuaI=

tung be£ SSaïtfaprtSôrteS abjmtetjrnevt. ©eit»
bent e§ bent bereinten SBirfen mit aitbecn
•Öerreit gelang, feinen ißtait 31t toertuixf"Iic£>en,
pat fid) benn and) bie 3apt bei- Sßitger unb
Äurgäfte jeneS ftilten beiügtunts unter bet
âJîttfenalp beftänbig bermeprt. ©S gibt nicpt
biete SUbmalbiter, bie 9tiefenbad) itidpt öfter
befitcßett, unb ber gute nnb billige ©ommer«
anfentt)att inmitten ber Sttpenmett mact)t
meit inS Sujertter«, Slargatter« itnb 3u9eï=
taub feine 3ugîraft gettenb. Sßenn bie 3u«
fünft be£ SBattfaprtSorteS at§ gefiebert er«

fcpeiiteit mag, fo ift bie§ juin großen Seit
bad S3erbienft beS fperrn Sanvt-

Sn feiner greigebigfeit gegen ba§ Zeitig«
tum unb als inniger SJereprer „unferer
lieben ferait bom Stporit", tioie baë munber«
bare Sgiïb auf ÏOtaria SRicfcnbacp in ben Ur=
funben genannt toirb, pat .5err Qann eivteS

ber fd)önen ©porfenfter geftiftet, fotoie bie

iRonftranj unb ben fcpönfteit Äeld) ber Äa«
pelle, ©r fetber toanberte in feinem Seben

jtt jeber 3eit 3a£)re§ bort pinattf, fei e§

in ißitgeranbacpt, fei e§ 31t einem S3efitcp bei
ißater S°fef SDÎooS.

SltS ber geiftlicpe grennb nod) lebte, fanb
fid) -Sert Samt jeben öerbft mit Sugbpotn
unb Stinte bort ein, um genteinfant mit
it)m beut muSfelftärfenbeit ©port 31t ob»

liegen. SBie oft ift ißater ^Xofef boit ber
©öpe in gleicher Slbficpt 31t §errn ^fauu in§
Sat gefovnmen! Sßie ntand)eS ^fagbrebier
paben fie §ufantnten abgefudft, toie maitcpeu
SuepS unb -öafen ntiteinanber auSgeftocpen!
A3err Samt mar ein begeifterter Säger, unb
e§ mürbe eine mefenttiepe Sinie int Sifb be§
S3 eteinigten felften, meitn id) bie§ 31t betonen

unterließe. ©r patte jum SSeifpiet ba§ fei«
tene Sägergtüd, au ber 33uocpferbtücfe mit
ber Äuget einen präd)tigen Sifcpotter 3U er»

reidjen. Sod) mar er fein Sftanit ber

Sagerjunft, beut e§ nur git tun mar, ba§
SBitb nieberjuînalten; if)m mar e§ ein eben«

fo großes SSergnügen, ben Sietctt ipre ©e«

peimttiffe abjulaufcpen. ©0 fuepte er bte

getbtiere attd) aitßerpatb ber 3e# päuftg
auf; Sierbeobadjtitng im ^ctgbfrietieit mar
feine liebe ttnterpattung.

S3on feiner Sa9') unk öon feinen ©r«

tebniffen mit Sicren erjäptte er gern, unb cS

mar teilt Sägerlatein, m as er berkptete. De it
ipnt einen ißirfdfgang 31t ntaepen, mar eilt
©eminn. Sn feiner mit Sa9Ötroppäen gc«
fd)iitiicften ©tube patten bie Säger in offener
unb gefd)toffeiter 3eit ipr ©tettbidjein. Sort
mürbe oft S3ilatt3 unb ißtait gemaept über,
bcrgaitgene unb fünftige Sogätage.

©eine Siebe uitb SBegeifteruitg für ba§
SßaibmanitSfaep mar auep auf titerarifepem
©ebiet tätig, ©ie pat uitS ba§ 1912 er«
fcpieneitc S3ud) „SetS Sagäirefen be§ Äait«
toitS Stibmatbcu bon 1456 bis 1908" be=

fdjert. ©S ift eilte mit biet •öuiiior unb ©e«
ntüt gefdfriebenc Sarftettung beS itibmalb«
iterifcpeit SagbtitmS in feiner reepttiepeit ititb
piftorifcpeit ©ntmidtung unb bitbet einen
mertbotten Beitrag gttr Äutturgefepiepte uit«
fereS SanbeS;

ÜDtarapeS fettene Sag^ftüd. pat §err
Scmn ber naturpiftorifepen ©ammtung be§

ÄoItegiuntS ©t. gibeliS bermaept. @r mar
ein ©öttnet beS ÄtofterS ber $äter Äaptt»
jitter unb unferer Sepranftatt, mie überpaupt
jeittebenS alten feine mitbtätige §anb offen
ftaub. Sabei panbette er in Sreue nad)
beut ©ebot beS éerrn: „Sie Sinte foil nid)t
miffen, maS bie 91ed)te tut." gür bie größten
©aben bertangte er nur unbedingtes @d)mci«

gen unb ein „©ebenfe" im ©ebet. 50land)e
•Öerreit ber Siafpora unb ber fatpotifdjen
©dpoeij pabeit au ipm eilten großen uitb
cd)t d)riftlicpeit ©uttäter berlorett.

Unb mie im Reifen ititb ©eben, fo mar
er and) iit feinem gaujeit Söefeit bon tiefer
9tetigiöfität. itîie feptte er bei ber tägticf>cu
peiligen Dteffe, unb baß er ben iRofentraitj
aitd) bei ber Sngö wtb feberjeit .bei fiep trug,
mar i.üpt eine ^eußertiepfeit. ©r mar über»

paitpt ein geiitb be§ bloßen ©d)eittc§, ein

gaitjer SDÎantt int Senteit unb ©tauben, im
Sebcn ttitb ©terben. SSJiit großer Stnbacpt
bereitete er fiep auf ba§ ©terbeit bor, unb
ntaititpaft, als eine ernfte Stiereutrantpeit
ipit auf baS ©cpnterjenStager marf, unb ftar!
ttnb rttpig pat er beut Sobe inS Stuge gc«
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der Idee, der Gemeinde Büren die Verwaltung

des Wallfahrtsortes abzunehmen. Seitdem

es dem vereinten Wirken mit andern
Herren gelang, seinen Plan zu verwirklichen,
hat sich denn auch die Zahl der Pilger und
Kurgäste jenes stillen Heiligtums unter der
Musenalp beständig vermehrt. Es gibt nicht
viele Nidwaldner, die Rickenbach nicht öfter
besuchen, und der gute und billige
Sommeraufenthalt inmitten der Alpenwelt macht
weit ins Luzerner-, Aargauer- und Zuger-
land seine Zugkraft geltend. Wenn die
Zukunft des Wallfahrtsortes als gesichert
erscheinen mag, so ist dies zum großen Teil
das Verdienst des Herrn Jann.

In seiner Freigebigkeit gegen das Heiligtum

und als inniger Verehrer „unserer
lieben Frau vom Ahorn", wie das wunderbare

Bild auf Maria Rickenbach in den
Urkunden genannt wird, hat Herr Jann eines
der schönen Chorfenster gestiftet, sowie die
Monstranz und den schönsten Kelch der
Kapelle. Er selber wanderte in seinem Leben

zu jeder Zeit des Jahres dort hinaus, sei es

in Pilgerandacht, sei es zu einem Besuch bei
Pater Josef Moos.

Als der geistliche Freund noch lebte, fand
sich Herr Jann jeden Herbst mit Jagdhorn
und Flinte dort ein, um gemeinsam mit
ihm dem muskelstärkenden Sport zu
obliegen. Wie oft ist Pater Josef von der
Höhe in gleicher Absicht zu Herrn Jann ins
Tal gekommen! Wie manches Jagdrevier
haben sie zusammen abgesucht, wie manchen
Fuchs und Hasen miteinander ausgestochen!
Herr Jann war ein begeisterter Jäger, und
es würde eine wesentliche Linie im Bild des

Verewigten fehlen, wenn ich dies zu betonen

unterließe. Er hatte zum Beispiel das
seltene Jägerglück, an der Buochserbrücke mit
der Kugel einen prächtigen Fischotter zu
erreichen. Doch war er kein Mann der
Jägerzunft, dem es nur zu tun war, das
Wild niederzuknallen; ihm war es ein ebenso

großes Vergnügen, den Tieren ihre
Geheimnisse abzulauschen. So suchte er die

Feldtiere auch außerhalb der Jagd hänsig
auf; Tierbeobachtung im Jagdfrieden Wal
seine liebe Unterhaltung.

Von seiner Jagd und von seinen
Erlebnissen mit Tieren erzählte er gern, und es

war kein Jägerlatein, was er berichtete. Mit
ihm einen Pirschgang zu machen, war ein
Gewinn. In seiner mit Jagdtrophäen
geschmückten Stube hatten die Jäger in offener
und geschlossener Zeit ihr Stelldichein. Dort
wurde oft Bilanz und Plan gemacht über
vergangene und künftige Jagdtage.

Seine Liebe und Begeisterung für das
Waidmannsfach war auch auf literarischem
Gebiet tätig. Sie hat uns das 1912
erschienene Buch „Das Jagdwesen des Kantons

Nidwalden von 1456 bis 1998"
beschert. Es ist eine mit viel Humor und
Gemüt geschriebene Darstellung des nidwald-
nerischen Jagdtums in seiner rechtlichen und
historischen Entwicklung und bildet einen
wertvollen Beitrag zur Kulturgeschichte
unseres Landes.

Manches seltene Jagdstück, hat Herr
Jann der naturhistorischen Sammlung des

Kollegiums St. Fidelis vermacht. Er war
ein Gönner des Klosters der Väter Kapuziner

und unserer Lehranstalt, wie überhaupt
zeitlebens allen seine mildtätige Hand offen
stand. Dabei handelte er in Treue nach
dem Gebot des Herrn: „Die Linke soll nicht
wissen, was die Rechte tut." Für die größten
Gaben verlangte er nur unbedingtes Schweigen

und ein „Gedenke" im Gebet. Manche
Herren der Diaspora und der katholischen
Schweiz haben an ihm einen großen und
echt christlichen Guttäter verloren.

Und wie im Helfen und Geben, so war
er auch in seinem ganzen Wesen von tiefer
Religiösität. Nie fehlte er bei der täglichen
heiligen Messe, und daß er den Rosenkranz
auch bei der Jagd und jederzeit.bei sich trug,
war >ncht eine Aenßerlichkeit. Er war
überhaupt ein Feind des bloßen Scheines, ein

ganzer Mann im Denken und Glauben, im
Leben und Sterben. Mit großer Andacht
bereitete er sich auf das Sterben vor, und
mannhaft, als eine ernste Nierenkrankheit
ihn auf das Schmerzenslager warf, und stark
und ruhig hat er dem Tode ins Auge
geschaut.

Nun rnht er im geweihten Grab der

Friedhofhalle. Das Land und Volk hat in
Herrn Alfred Jann einen guten Mann
verloren, eine Magistratengestalt von edelster

Erscheinung. Or. U.
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